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hohe Gewinne im Rohlenhandel.
Durch die Presse geht die Meldung von einer nahe bevor-

stehenden neuen Preiserhöhung des rheinisch-westfälischen
Kohlensyndikats. Ab 1. September sollen die Kohlenpreise
um P/2  bis 2 Mark pro Tonne, die Kokspreise wieder auf den
übernormalen Stand vor dem 1. April 1915 erhöht iverden.
Die letzte Kohlenpreiserhöhu-wg von etwa 2 Mark Pro
Tonne trat erst 1. April 1915 ein. Die neue, sehr erhebliche
Preiserhöhung , wird abermals begründet mit der „Erhöhung
der Selbstkosten, die keinen angemessenen Gewinn pläfet ".

Diese Preiserhöhungen verteuern nicht nur unmittelbar
den Brennstoff der Haushaltungen , sondern sie wirken preis¬
steige rn>d aus alle Gewerbeerzeugnisse. Ist denn eine aber¬
malige Preiserhöhung für Kohlen usw. unbedingt notwendig
mit Rücksicht auf etwaige geringfügige Betriebs - und Han-
delsergebnisse?. Diese Vorfrage müßte schon und zunächst
zweifelsfrei besaht werden können, bevor man jener neuen
Preiserhöhung das Stigma der Notwendigkeit zubilligt Wie
verhält,sich aber die Sache?

Bei allen Preisbeschlüssen des rheinisch-westfälischen
Kohlensyndikats — dem sich hinterher alle anderen Berg¬
werksvereinigungen Deutschlands anschließen — handelt es
sich um sogenannte „Richtpreise", d. h. um Verrechnungs-
preise, bte_das Syndikat bei seiner Abrechnung mit den ihm
zwecks Weitervertrieb liefernden Syndikatswerken zu Grunde
legt. Da es heute kein Absatzgebiet für das Syndikat gibt,
in welchem es unter den „Richtpreisen" zu verkaufen braucht,
vielmehr überall infolge der (relativen ) Kohlenknappbeit die
höchsten Sortenpreife erzielt werden, so haben die „Richt¬
preise" tatsächlich den Charakter von Mindestpreisen erhalten.

Ferner hat das Syndikat den selbständigen Zwischen¬
handel so gut wie ausgeschaltet, die Syndikats -Unterabteilun-
gen in den verschiedenen Teilen Deutschlands besorgen den
Handel und schreiben auch die Detailpreise in der Hauptsache
vor. Daß im Kleinhandel im nennenswerten Maße Kohlen¬
preiserhöhungen Vorkommen, ohne daß das Syndikat davon
weiß oder mitprositiert , ist ausgeschlossen.

Welche Gewinne nun durch den vom Syndikat kontrollier¬
ten Zwischenhandel gemacht werden, dafür ein typisches
Schulbeispiel. Typisch darum , weil an dieser Handelsgesell¬
schaft das rheinisch-westfälische Kohlensyndikat' als Haupt-
genossenschafter beteiligt ist, In Rede steht die „Rheinische
Kohlenhandel- und Reederei gesellschastm, b. H., bekannt unter
dem Namen „K 0 b l en k0 n t 0 r " (Mühlheim -Rubr ). Was
seht rin Kohlenhandel verdient wird , darüber gibt der soeben
veröffentlichte kurze Auszug aus dem Geschäftsbericht des
Kohlenkontors schlüssige Antivort . An dieser Genossenschast
sind durch höchste.Kapitaleinlagen hauptbeteiligt das Kohlen-
lyndrkat selbst, daun die Firma Stinnes , die Gelsenkirchen er
nud die Harpener Bergbougesellschaft. ferner eine Anzahl der
bedmrtendsten. wieder mit Syndikatszechen koalierten Kohlen-
bandlerfirmen West-, Süd - und Südwestdeutschlands.

Das Geschäftsjahr schließt ab mit dem 31. März d. I.
bs fallen acht Monate des Geschäftsiahres in die Kriegszeit
wo es anfänglich, wie der Bericht erläutert , mit dem Kohlcn-
avsatz bezw. Versand recht trist aussah . Von dem Verkamd-
nnnus gegen das Vorjahr im Betrage von rund 2 090 OOO
Tonnen entfallen allein 1 110 ONO Tonnen auf die beiden
^ !-"!*r̂ E9smonate. Diese Geschäftsstockung muß man mit
^rumtchttgen , wenn man den trotzdem erzielten Gewinn nach
Gebühr würdigen will.

Nach dem Geschäftsbericht haben betragen:
Versand .
Gewinn auf 'Ka'hlmkont'o
Gesamtüberschuß . . .
Verwoltunyskostenusw.
Abschreibungen . . .
Zinsen ourgaben
Reiniiberschuß

1913/14 1914/15
12 319163 Tonnen 10229 163 Tonne

14 091 123 Mk.
15 731 271  „
2 650125 ..

12 336 „
1 038 555

12026 467

11 412669 Mk.
12 778049 „
2 748 526 „

30 544 .
900 081 „

8 586 772 „
,tm  den Reinüberschuß aus pro Tonne Versa,
kna'n^ oaoSF für 1913/14 ein Tonnenüberschuß p,
^ opp 0.70 Mark, für 1914/15 aber ein Tonnenüberschuß p:

Mark heraus ! Dieser Ueberschuß fließt den Sy
£5 °' rott außer dem Gewinn zu, den dos Syndikat a, lche. bei dem Verkauf der Versandmengen an das Kohle
kontor erzreit.

Von dem Gewinn werden wieder 10 Prozent , wie auch
oen beiden Vorjahren , zur Erhöhung des Stammkapitaverwendet.
- Kohlenkontor hat nach seinen Angaben in den letzten

wer wahren rnkl. dem Kriegsjahr folgende Ueberschüsse pro
^.onne Versand gemacht (in Mark) 0,40, 0.65, 0.70 0.85
, . Der Gewinn im Kriegsjahr ist demnach mehr als doppelt
l hoch als in dem dritten Vorjahr un>d sogar noch 15 Pfg.

pro Tonne höher als in dem letzten Hochkonjunkturjahre, das
sich durch nie zuvor erreichte Gewinnziffern auszeichnete!

Nicht um eine „ordinäre " Kohlenhandelsgcsellschafthan¬
delt es sich, der man nachsagt, sie treibe „Kohlcnwucher" gegen
die Absichten der „maßgebenden Produzcntenkrcise". Sondern
es ist das große Kohlensyndikat selbst, im Verein mit den
angesehensten Werksbesitzern, daß in den Kriegsjahren solche,
selbst in den allerbesten Friedensjahren nicht erzielten Hand¬
lungsgewinne macht. Das läßt einen Schluß zu auf die
augenblickliche wirtschaftlicheSituation der Kohlenindustriel-
len Deutschlands, der mit ihren Behauptungen von den „kaum
durch die letzte Preiserhöhung gedeckte Zunahme der Selbst¬
kosten" im denkbar schroffsten Widerspruch steht. Das Be¬
zeichnendste ist nämlich, daß das „Kohlenkontor" diese außer¬
ordentlich hohen Gewinne schon gemacht hat, bevor die letzte
Erhöhung der Syndikatsrichtpreise (ab 1. April 1915 um
zirka 2 Mark pro Tonne) in Kraft getreten war ! Nun soll
demnächst abermals eine Preiserhöhung um 1.50—2 Mark
pro Tonne erfolgen!

Da ist denn doch die Reichsregierung  ernstlich zu
wagen, ob sie, dia gegen verschiedene Preistreibereien mit der
Festsetzung von Höchstpreisen einschritt, nicht endlich die Zeit
für gekommen erachtet, wo auch der Verteuerung unseres
wichtigen Brennstoffes Einhalt getan werden muß. Wohin
konimen wir , wenn die Reichsregierung hier dem Dingen ihren
bösen Laus lasten wird?_

Die deutschen Gewerkschaften und
die ttriegshaltung der Sozialdemokratie.

Aus einer Konferenz von Vertretern der Verbandsvor¬
stände, die vom 3 . bis 7. Juli in Berlin tagte , berichtet die
Redaktion des „Korrespondenzblattes der Generalkommission" .

Einige Beschwerden aus Gewerkschaftskreisen, die sich auf
Differenzen innerhalb der Arbeiterbewegung während des
Krieges, insbesondere in der letzten Zeit , beziehen, gaben An¬
laß zu einer län-geren Aussprache über diese Angelegenheit.
Es handelte sich neben lokalen Vorkommnissen vor allem um
die Bestrebungen gewisser, mit der Haltung der Parteimehr¬
heit und der Reichstagssraktion seit dem Kriegsausbruch un¬
zufriedenen Gruppen und Grüppchen, diesen Parteistreit auch
in die Gewerkschaftskreise bin einzutragen und durch eine von
gewissen Zentren aus geleitete Desorganisations¬
kampagne  die Parteieinheit zu sprengen und die Einig¬
keit in der Arbeiterbewegung zu zerstören. Vor allem offen¬
bare sich diese Unterminierungsarbeit in dem Flugblatt au.
den Parteivorstand , Gewerkschafter wurden aufgefordert,
mit voller Angabe ihrer Lrganisationsstellung und ihrer
Funktionen das Schriftstück zu unterzeichnen, und dessen
Schluß lautet:

Die Alternative lautet schlechthin: Parteirettung oder Partei-
zcrstörunq? Wir warnen vor der Fortsetzung der Politik des
4. August und des 28, Mai . Wir wissen, dtiß wir die ?luffaffung
eines großen Teiles der Parteigenossen und breiter Bevölkerungs-
schichten ansdrücken, wenn wir fordern , daß Fraktion und Partei-
Vorstand endlich ohne Zaudern dem Parteiverderben Einhalt tun,
den Burgfrieden aufsagen und auf der ganzen Linie den Klassen-
kampi nach den Grundsätzen des Programms und der Parteibeschlüsse,
den sozialistischen Kampf für den Frieden eröffnen. Die Verant¬
wortung für alles, was sonst kommt, fällt denen zu, die die Partei
auf die abschüssige Bahn getrieben haben und ferner darauf er¬
halten wollen,

Gagen diese Desorganisationsabsichten hat die General¬
kommission in einer in Nr . 26 des „Korr .-Blattes " publizier¬
ten Erklärung Protest erhoben. Die Vertreter der Verbands-
Vorstände stellten sich in eingehender Debatte , in der es nicht
an scharfen Verurteilungen der gemeinschädlichen Treibereien
der Mißvergnügten fehlte, einmütig auf den Standpunkt der
Gencralkommissivn, indem folgende Resolution e i n st i m -
in i g zum Beschluß gelangte:

Die Konferenz schließt sich der von der Generalkommission
im „Korrespondenzblatt " veröffentlichten Erklärung , die sich gegen
die Sonderbündelei richtet, on. Sie weist mit aller Entschieden¬
heit die Versuche zurück, die Arbeiterschaft in dieser kritischen Zeit
zu Handlungen zu veranlassen, die den Interessen der Arbeiter¬
klasse zuwiderlaufen , Uneinigkeit und Zersplitterung in die Ge¬
werkschaften tragen und die Einheit der sozialdemokratischenPar¬
tei zerstören können.

Nur eine einige und geschlossene Partei kann die Interessen
der gewerkschaftlichen̂Organisationen erfolgreich vertreten.

Die Konferenz hält die Stellung , die von der übergroßen
Mehrheit der sozialdemokratischenFraktion und des Parteiaus¬
schusses, sowie von dem Parteivorstand eingenommen ist, für die¬
jenige, die allein in dieser schweren Zeit den Interessen der Ar-
beiterschaft im allgameinen und den Gewerkschaften im besonderendient.

Die von den Sonderbündlern in der Partei vertretenen An¬
sichten widersprechendem Wesen und Wirken der Gewerkschaften;

ihre Durchsetzung wäre die Preisgabe alles dessen, was die
werkschaften geschaffen haben und erstreben.

Damit ist die Stellung der deutschen Gewerkschaftenzu
dm Angriffen auf die Einheit der Partei gekennzeichnet. Die
Gewerkschaften müssen im gleichen Sinne allen Versuchen der
Zersplitterung der Arbeiterbewegung mit allem Nachdruck
entgegentreten, *

Die „Volkssttmme" hat in der Rr . 133 vom 3. Juli Be¬
trachtungen gebracht, die ausdrücken, es sei verständlich, wenn
die Drganisationsleiter die Einheit der Bewegung hüten.
Aber es wurde auch gesagt, man dürfe aus dem Fehler , der
m der Stunde der Leidmschaft begangen werde, kein Kar¬
dinalverbrechen machen. Das sei hier nochmals betont.
Wenigstens die Mehrheit der Unterzeichner jenes Flugblattes
wird angesichts der einmütigen  Kundgebung der Ge-
werkschaftsvorständewohl erneut erwägen, ob die Form ihres
Vorgehens nicht schädlich wirken mußte.

Gegen den Aufruf von Bernstein-Haase-Kautsky hat sich
die Vorständekonferenz nicht gewendet. Das ist ein Zeichen,
daß die Gewerkschaftslciter Maß zu halten wissen. Doppelt
schwer wiegt darum ihre Verurteilung des Flugblattes.

hattet ein!
Die Kurvdgebung des Parteivorstandes „Gegen Partei-

zerrüttung " schloß mit d-em Satze, daß in d-er dem Kriege fol¬
genden Zeit „der deutschen Arbeiterklasse eine starke einige
Sozialdemokratie nötiger sein werde denn je ". Dazu bemerk:
unser österreichisches Bruderorgan , die Wiener „Arb .-Ztg .",
sehr treffend:

Die Wahrheit, die in den letzten Sätzen liegt, ist von so großem
Gehalt , daß man erwarten könnte, die sogenamrte Opposition werd:
sich doch endlich veranlaßt fühlen, ihren Blick nicht unentwegt in die
Vergangenheit zu richten und nicht nur die „ Auseinandersetzung"
in der Partei im Singe zu haben, vielmehr sich der bedeutsamen Auf¬
gabe der Gegenwart — die Bereitung der Friedensstimmung und
der Vorbereitung des Friedens — und der der Zukunft — der Ver¬
stärkung des Gewichts in der dem Kriege unaufhaltsam nachfolgen¬
den Neuorientierung — bewußt werden. Die Parteizerfleischung
würde die Sozialdemokratie unfähig machen, der Aufgabe der Gegen¬
wart gerecht zu werden, von der Zukunft gar nicht zu reden.

Auch das Zentralorgan der dänischen Sozialdemokratie
äußert sich über die Differenzen innerhalb der deutsche.' So-
ziald-omokratie. Es weist auf den Aufruf der Genossen Hoase,
Bernstein, Kautsky hin und knüpft daran folgende 23c-
merkung:

Uns erscheint es höchst eigentümlich, daß Parteigenossen, die
mit in der Leitung der Partei stehen, öffentlich bekannt machen, es
herrsche Nichtübereinstimmung, ohne daß sie vorher der Gesamt¬
leitung Mitteilung davon machen und ohne zu wissen, ob dies auch
wirklich der Fall ist. Doch, wie schon gesagt, sind wir natürlich nich:
imstande, die Verhältnisse ohne näheren Einblick in dieselben zu be¬
urteilen . Daß schon seit langer Zeit Kräfte in Bewegung sind, um
eine Sprengung der deutschen Partei hecheizuführen, ist leider eine
Tatsache, und diese Kräfte haben von Personen außerhalb Deutsch¬
lands Unterstützung erhalten , womit sie sicher nicht im Interesse
der Arbeiterklasse handeln. Es ist leicht verständlich, daß unter so
schwierigen Verhältnissen, wie sie gegenwärtig vorliegen, Zweifel
entstehen können, inwieweit Richtung und Taktik der Partei richtig
oder verkehrt sind; aber hat man die Interessen der Arbeiter
und der Partei vor Augen, glaubt man an die Notwendig¬
keit einer sozialistischen Organisation Und der Einigkeit der
Arbeiter , dann kann es nur zerstörend wirken , wenn innerhalb
der Partei ein offener Streit ausbricht, ohne daß man vorher Klar¬
heit und Verständnis über die Verhältnisse zu erlangen gesucht hat.
Soll dieser fürchterliche Krieg auch noch die Folge haben, daß dffe
deutsche Sozialdemokratie infolge ausbrechender innerer Streitig¬
keiten gelähmt wird, dann haben die Gegner der Arbeiterklasseleider
viel gewonnen.

Das sind ernste, aber nur zu berechtigte Mahnworte , die
an die Adresse der deutschen Sozialdemokratie gerichtet Wer¬
sten! Mögen sie überall offene Köpfe und Herzen bei un -Z
finden!

Neue Entwicklung im Wen?
„Die Lage ist ans allen Kriegsschauplätzenunverändert . "
Das ist der ganze Wortlaut des österreichisch-ungarischen

Tagesberichts vom 11. Juli . Der deutsche Wericht meldet nur
örtliche Gefechte in der Gegend von Krasnostgw, dsc für uns
überall günstig verliefen. „Sonst hat sich bei den deutschen
Truppen nichts ereignet."

Der russische Bericht redet nur von Vorgängen am -S
und 9. Juli ; danach haben die Verbündeten an einigen Stel¬
len toestlich und östlich der Weichsel sich zurückgezogen. Im
ganzen gewinnt man den Eindruck, daß aus irgend welchen
Gründen die Verbündeten nur noch kleinere örtliche Angriffe
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unternehmen und im übrigen zunächst sich mit der Festhaltung
einer für die Verteidigung geeigneten Linie begnügen . Es
hat keinen Zweck, in Vermutungen über die Gründe dieser
Taktik, die höheren strategischen Zwecken entsprechen kann,
sich zu ergehen. Aber wichtig ist, die russischen Vermutungen
und Pläne kennen zu lernen. Die Londoner „Morning Post"
bnngt einen Bericht ans Petersburg , der erkennen läßt , daß
die Russen eine Kampfmethode anwenden wollen , die bereits
in der Zeit der napoleonischen Kriege geübt worden ist. In
dem Bericht wird ausgeführt:

»Es ist ersichtlich, daß die Deutschen ihren alten Plan wieder
ausgenommen haben; sie wollen vom jenseitigen Weichselufer vom
Norden (Kurland ) und Süden her gegen Warschau  Vor¬
gehen. Auf dem Papier scheint der Plan gut , die Ausführung aber
biwet eine der schwersten Aufgaben, die man sich denken kann. Der
Vormarsch der Verbündeten wird nicht weiter so rasch vor sich gehen,
wie bisher. Was der Feind bei seinem Vormarsch in Rußland finden
wird, ist ein in wahrhaft heroischem Matzstab verwüstetes Land.
Keine solchen Genüsse wie in Belgien und Frankreich erwarten die
Barbaren des modernen Deutschlands. Sie wollten den Krieg —
jetzt sollen sie ihn haben bis zum Tode, und keine Pein soll ihnen
erspart bleiben!"

Die Nachricht findet ihre Bestätigung in einem Artikel
der „Nowoje Wremja" , in dem u . a. ausgeführt wird:

.Die Truppen Kaiser Wilhelms bereiten sich in den fruchtbarsten
Gegenden Rußlands zu einer großen Offensive vor, und ihre erste
Sorge wird offenbar dahin gehen, die reichen Nahrungsmittel , Fahr¬
zeuge und sonstiges nützliches Material in Besitz zu nehmen. Diesen
Plan des Feindes können wir jedoch dadurch vereiteln , daß wir von
den gefährdeten Gebieten alles in das Innere Rußlands abführen
oder, wenn dies nicht anginge, alles Wertvolle vernichten,
damit es nicht in die Hände unseres Gegners falle. Wir erwarten,
daß jeder ehrlich seine Pflicht dem Vaterland gegenüber erfüllen
und das große Opfer bringen wird , selbst Jahre hindurch
gesparte und erworbene Güter zu vernichten,  falls
diese nicht mehr fortgcschafft werden könnten. Nichts dürfen
wir hinterlassen,  was dem Feinde nützlich sein könnte oder
was er, auf welche Art immer, verwerten könnte. Sollte aber die
Bevölkerung diese Aufgabe nicht mehr erfüllen können, so werden
unsere  den Rückzug unserer Hauptmacht deckenden Nachhut¬
truppen  alles , was von Wert ist, vernichten.  Unser Feind
wirb nur kahle Erde und Verlassenheit antreffen ."

Diese russische Kriegsführung wäre wirklich barbarisch
In der Zeit der Eisenbahn- und Autotruppen und eines groß¬
artig organisierten Trams könnte die Vernichtung aller Werte
den Zweck der Aushungerung und Entblößung der einrücken-
den Heere auch nicht erreichen. Erschwert würde der Vormarsch
der Verbündeten, unmöglich gemacht wütde er nicht.

„Kein Kreuzer, kein Schweizer."
Seattle , 11. Juli . (W. B. Nichtamtlich .) Große

Schiffsfrachtenmit Kriegsmaterial für Rußland
sind von den Fabrikanten zurückgehalten  worden , weil
es unmöglich  war , Barzahlung  zu erlangen.

Seattle ist eine nordanrerikanifche Hafenstadt.
Die kritische Lage in Rußland.

Aus russischen parteigenössischen Kreisen wird uns auf Grund
zuverlässiger, aus Rußland eingegangener Mitteilungen geschrieben,
daß die Bevölkerungvon der äußerst kritischen Lage an der Front
im allgemeinen orientiert ist. Wie in solchen Fällen natürlich,
fehlt es nicht an Uebertreibungen, da die umlaufenden Gerüchte
die militärische Lage als außerordentlich kritisch bezeichnen. Ueber-
all im Lande verbreiiet sich immer mehr die Ucberzeugung , daß
dieser Krieg mit einer vollen Niederlage Rußlands enden wird.
Auch aus den Offizierskreisen gelangen pessimistische Mitteilungen
an die breite Oeffentlichkeit. In Gesprächen bezeichnen manche
Offiziere den Feldzug als verloren . In der Bevölkerung herrscht
eine sehr gedrückte Stimmung . Eine Art Unruhe lastet auf allem
und allen. Der Moskauer Pogrom hat diese schwüle und besorg¬
niserregende Atmosphäre noch mehr verdichtet. Während von einer
revolutionären Gärung unter den Moskauer Arbeitern nichts be¬
kannt geworden ist, wird aus Petersburg mitgeteilt , daß dort in den
Arbeiterkreisen die revolutionäre Stimmung wächst, daß diese Er¬
scheinung auch organisatorisch bestimmtere Formen gewinnt . Ver¬
haftungen werden massenhaft vorgenommen. Unter anderem wur¬
den einige Krankenschwestern wegwn angeblicher rvolutionärer Pro¬
paganda unter den Soldaten verhaftet . Eines der schrecklichste»
Kapitel der russischen Gegenwart sei die Behandlung der Juven.
Das Elend der Hunderttausende Vertriebenen ist unbeschreiblich.
Me Städte des jüdischen Ansiedelungsrahons sind mit diesen Ver¬
triebenen überfüllt. Der Großfürst Nikolai Nikolajewitsch verfügte
angeblich die Ausweisung sämtlicher Juden aus Petersburg , wo
trotz des Aufenthaltsverbots einige Zckhntausende Juden doch hei¬
misch sind. Der Ausführung dieses Befehls widersetzten sich aber
der Minister des Aeußern, Sasonow , und der Finanzminister Bark,
die das Argument ins Feld rückten, daß hierdurch diplomatische und

Auilletoii.
Eine denkwürdige Luftfahrt.

Von Richard Woldt.
Was wollen Sterbliche nicht alles versuchen? Im

fernen Annonay in Vivarais lassen die Brüder
Montgolfier  ihren papierenen Dom aufsteigen,
der gefüllt ist mit dem Rauch verbrannter Wolle. Die
Provinzversammlung von Vivarais muß ihre Sitzung
für diesen Tag vertagen, denn ihre Mitglieder gehen
hinaus und klatschen Beifall , und das Volk, das sich
zusammenschart, stößt Jubelrufe aus . Will denn die
siegreiche Analyse selbst in den Himmel eindringen?

(Carlyle in der . Französischen Revolution ".)
Di« Brüder Jose Michel und Jacques Etienne Mont¬

golfier, Papierfabrikanten zu Annonay in Frankreich, beschäf¬
tigten sich in ihrer freien Zeit mit physikalischen Studien.
Dabei kam ihnen der Gedanke, den „stolzen Flug " der Wolken
nachzuahmen. Sie entwickelten„eine Menge Rauch", nämlich
erwärmte Luft, und leiteten diese „künstlichen Wolken" in
leichte Papiersäcke. So gelang ein Auffteigen dieser in de:
ersten Zeit sehr phantastisch aufgeputzten Ballonkörper.

Auch die Geschichte der Technik ist reich an Legenden.
Daß bei Newton der Fall eines Apfels zur Entdeckung der
Schwerkraft geführt habe und Watt über einen summenden
Teekessel auf den Gedanken seiner Dampfmaschine gekommen
sei, steht in manchem technischen Lehrbuch. Die Franzosen
haben für die Erfindung des Luftballons folgende Episode in
ihrer Literatur : Einer der Montgolfier sah eines Tages , wie
seine Frau einen intimen Bekleidungsgegenstand aus der
Wäsche zum Trocknen hereinbrachte. lieber dem niedrigen
Ofen hing an einem Bindfaden das Gebilde aus zartem Batist
von der Decke herunter. Allmählich nun , während Meister
Montgolfier in tiefem Sinnen vor dem Ofen stand, begab sich
das Wunderbare: das zarte, duftige Kleidungsstück blähte sich
in Glockenform in der warm aufsteigenden Luft auf und
schwebte langsam bis zur Decke empor . So soll Montgolfier
auf die Idee gekommen sein, erwärmte Luft für seinen Ballon
anzuwenden. Voraussichtlich hat diese Geschichte keinen größe¬
ren historischen Wert als die Legende von Newtons Apfel und
Watts Teekessel.

finanzielle Schwierigkeiten mit Frankreich. England und Amerika
zu befürchten wären. Vorläufig mutzte also der Diktator
nachgeben. Man spricht aber davon, daß dies nur eine
Hinausschiebung bedeute, daß, sobald Riga fällt , der Ausweisungs¬
befehl für die Petersburger Juden zur Ausführung gebracht wird.

Lämpfe im westen.
Großes Hauptquartier , 11. Juli . (W. B. Amtlich.)
Nördlich von Ipern  wiederholten die Engländer gestern

ihren Versuch dom 6. Juli , sich in den Besitz unserer Stellung
am Kanal zu setzen. Der Angriff scheiterte unter erheblichen
Berlirsten für den Feind.

Hart nördlich der Straße Souchez - Ablairr  versuch¬
ten die Franzosen abends einen Angriff , der auf eine» Vor¬
stoß von deutscher Seite traf . Der Kampf ist noch nicht ab¬
geschlossen.

Dem französischen Feuer fielen in den letzten Tagen 40
Einwohner von LiLvin  zum Opfer , von denen zehn ge.
tötet wurden.

Ein vereinzelter französischer Vorstoß auf F r i c o u r t
östlich von Albert wurde leicht abgcwiesen.

Ter gestern Nacht nordwestlich von Beaussjour
Ferme  dem Feinde entrissene Graben ging am frühen
Morgen wieder verloren, wurde heute Nacht jedoch erneut
gestürmt und gegen fünf Angriffe behauptet.

Zwischen Ailly  und A Pr emo nt  erfolglose fran¬
zösische Handgranaten -Angrisfe. Im Priestcrwalde
brach  unter starken Verlusten für den Feind ein durch hef-
tiges Artilleriefeuer vorbereiteter Angriff dicht vor unseren
neuen Stellungen zusammen.

Ein Angriff aus die deutsche Stellung östlich und süd¬
östlich von Sondernach,  südwestlich von Münster , wurde
zurückgeschlagcn.

Unsere Flieger griffen die Bahnanlagen von GLrard-
m er an.

O b er st e H eeresleitung.

Am 15. Juni 1783 fand jene erste öffentliche Vorführung
des Ballons vor der Ständeversammlung in Annonay statt,
wie sie Carlyle in dem obengenannten Werk schildert. Es
war ein Ereignis , das ganz in der Stimmung der damaligen
Zeit lag : eine Revolution auch der Geister, die „siegreiche
Analyse" suchte in den Himmel einzudringen.

Freilich waren das zunächst noch recht bescheidene An¬
fänge. Die erste Montgolfiere, wie man nach den beiden Er¬
findern diese Ballonaussührung nannte , hatte 11,4 Meter im
Durchmesser. Sie war aus Leinwand gefertigt und mit Papier
gefüttert. Ein Ney von Bindfäden beschloß den mit warmer
Luft gefüllten Ballonkörper. Die Leinwand wurde aus ver¬
schiedenen Stücken zusammengesetzt und durch Knopflöcher und
Knöpfe miteinander verbunden.

Alle Zuschauer fanden sich sehr überrascht, so heißt es in
einem Bericht aus der damaligen Zeit , als sie auf dem öffent¬
lichen Marktplatz in Annonay den Dallonsack erblickten, der an
seinem untersten Ende an einem Holzrahmen befestigt war.
„Wie groß war aber nun das allgemeine Erstaunen , als die
Erfinder ankündigten, sobald die Maschine mit einem Gas
angefüllt sein werde, das sie nach ihrem Gefallen durch das
einfachste Verfahren hervorbringen könnten, werde sie sich von
selbst bis in die Wolken erheben. Bei allem Zutrauen das
man auf die Einsicht uird Klugheit der Herren von Mont¬
golfier setzte, schien doch dieser Versuch den Zuschauern so un¬
glaublich, daß auch die einsichtsvollsten Personen alle Hoff¬
nung auf einen guten Erfolg ohne Bedenken aufgaben ."

„Jedoch die Herren von Montgolfier legten die Hand ans
Werk und fingen an, die Dämpfe zu entbinden. Die Maschine,
die bis dahin weiter nichts als einen Ueberzug von Leinwand
mit Papier gefüttert, einen ungeheuren , elf Meter hohen luft¬
leeren Sack voller Falten darstellte, blies sich auf , schwoll zu¬
sehends, nahm Festigkeit und eine schöne Form an , spannte
sich nach allen Seiten und strebte, in die Höhe zu steigen.
Zwei Personen waren hinreichend, sie aufzurichten und mir
Gas zu füllen ; aber um sie zurückzuhalten, waren acht Per¬
sonen nötig , und diese ließen nicht eher als auf ein gegebenes
Zeichen los ." Dann stieg der Ballon auf und schwang stch mit
beschleunigter Bewegung, die jedoch am Ende des Steigens
nachließ, in wenigen Minuten auf eine Höhe von ungefähr
2000 Meter . Er blieb nur zehn Minuten in der Luft , weil
das Gas durch die Knopflöcher und Nadelstiche, die die ver-
schiedenen Stücke der Maschine zusammenhielten, aus der

Nein Zeichen der Schwäche!
Die Londoner Zeitschrift „Nation " meint in der Nummer

vom 3. Juli , die deutsche Regierung scheine unparteiisch noch
rechts und links zu schlagen. Nach Unterdrückung der mili-
taristischen„Deutschen Tageszeitung " habe sie den „Vorwärts"
verboten, weil er ein Schriftstück veröffentlichte, das wahr¬
scheinlich das bedeutsamste sei, welches irgendeine organisierte
Partei in den kriegführenden Ländern seit Kriegsbeginn her¬
ausgegeben hat. „Es ist ein freimütiger und unzweideutiger
Aufruf seitens des Vollziehungsausschussesder ganzen Partei
an die Regierung, den ersten Schritt zur Erreichung des Frie¬
dens zu unternehmen. Die Geistesverfassung, welche dieses
Schriftstück zum Ausdruck bringt , kann man kaum mißver¬
stehen. Es ist nicht ein Zeichen der Schwäche. Es ist ein Ver¬
such seitens einer Partei — deren geschichtliche Sendung (trotz
kürzlichen Versagens) immer die gewesen ist, sich dem Imperia¬
lismus entgegenzustellen—, den größtmöglichen Gebrauch von
einem Augenblickssiege zu machen, wo also ein Eintreten für
den Frieden unmöglicherweise als Zeichen der Verzweiflung
ausgelegt werden kann."

Diese Aeußerung der „Nation " zeigt, daß cs auch jetzt
noch in England Leute gibt, die ein verständiges Urteil sich
wahren. _

(Eilte„schöne Geste" der italienischen Sozialisten.
In Turin tobte in den Tagen der Mobilmachung, wie man sich

erinnert , ein örtlicher Generalstreik. Noch jetzt werfen allerlei
Blätter der Turiner Partei vor, daß sie dabei von der Parte:
Giolittis unterstützt werde. Die Verteidigung , die wir - dem
„Avanti" vom IS. Juni entnehmen, ist charakteristisch: Sie betont
zunächst, daß die Partei immer die eifrigste Gegnerschaft zu Giolitti
aufrechterhalten hat und reinigt sich gründlich vom Verdacht, daß
diese mit Giolitti irgend etwas zu tun hatte . Weiter wird aber
absolut abgelehnt, daß der Streik irgend eine andere Bedeutung
gehabt habe als eine demonstrative.

Den Charakter einer Insurrektion hätte der Streik nicht gehabt,
daß müsse immer wieder betont werden, wie auch, daß sogar die
„leidenschaftlichsten  neutralistischen Parteimitglieder nicht
daran dachten , die Mobilisation zu sabotieren
und die Nation zu schwächen im Moment, wo sie in einem bisher
unerhörten Aufschwung ihre Kräfte gesammelt und zur Grenze
geworfen hatte . Nicht einer  der im Gefängnis Sitzenden könne

Hülle herausging . „Die Maschine sank so sanft herab, " heißr
es weiter in dem Bericht, „daß sie an dem Weinberg , auf den
sie sich niederließ, weder Reben noch Pfähle zerbrach."

Das über diesen denkwürdigen Versuch angefertigte Pro¬
tokoll erregte natürlich in der ganzen Welt großes Aufsehen.
Die Akademie der Wissenschaften, die in Frankreich schon da¬
mals alle bedeutsamen Erfindungen mit Interesse verfolgte
und zu fördern suchte, lud die Gebrüder Montgolfier ein.
nach Paris zu kommen, um dort ihre Experimente zu wieder¬
holen. Aber schon vor der Ausführung dieser Reise wurde
der Physiker Charles aufgefordert , die Pariser einen Ballon-
aufftieg erleben zu lassen. Charles war davon überzeugt , daß
die beiden Montgolfier ihren Ballonaufstieg nur durch eine
Füllung „leichter als die Luft" möglich gemacht haben konn¬
ten. Er wußte nicht, daß dieses Gas der Brüder Montgolfier
erwärmte Luft war . Als Physiker hatte Charles mit Wasser¬
stoff experimentiert, er beschloß, dieses Gas wegen seiner
Leichtigkeit zur Füllung zu benützen.

Es war ihm ferner bekannt, daß Wasserstoffgas weit leb¬
hafter aus etwaigen Poren ausströmt als die schwere Lu' t
und daß es aus diesem Grunde erforderlich sei, den zur Ver¬
wendung kommenden Seidentaff besonders dicht zu machen.
Hierbei kamen ihm die Brüder Robert zu Hilfe, denen es ge¬
lang, den Kautschuk zu lösen und dadurch ein ausgezeichnetes
Dichtungsmittel zu gewinnen, mit dem der Stoff bestrichen
wurde. Noch heute werden die meisten Ballonstoffe in Deutsch¬
land mit einer solchen Gummilösung präpariert , weil man
noch nichts Besseres zu finden vermochte. Das Füllen des
Ballons mit Gas , mit „brennbarer Luft", machte viel Mühe.
Nach mancherlei Versuchen bediente sich Charles eines Fasses,
das oben mit einer Oeffnung versehen war . Eisenfeilspäne
und mit Wasser verdünnte Schwefelsäure wurden in große:
Menge eingefüllt. Dann wurde jedesmal die Oeffnung gleich
wieder zugestopft. Dos Gas , das sich jetzt im Innern des
Fasses entwickelte, wurde durch ein besonderes Rohr in den
Ballon eingeführt. Wie primitiv dieser Gaserzeuger war und
welche Schwierigkeiten zu überwinden gewesen sind, gebt dar¬
aus hervor, daß die Füllung des Ballons von 4 Meter Durch¬
messer vier Tage dauerte. Dabei wurden 500 Kilogramm
Eisen und 250 Kilogramm Schwefelsäure verbraucht.

Aber am 29, August 1783 war man doch so weit , das erste
Luftschiff vor den Toren von Paris aufsteigen zu lassen. Trotz
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sich da? vorwerfen, denn da- sväre doch die rriihte Ruchlostgkei!
tmb ein Wahnsinn gewesen."

Dieser leeren Form einer rein demonstrativen Handlung kann
tatsächlich ein in der deutschen dielgeschmähten Kultur und Denk¬
weise Ausgewachsener unmöglich Verständnis entgegenbringen.
Mindestens hieße, diesen Standpunkt sich zu eigen machen, seiner
Natur Gewalt antun . JnhaltSkultur und Nusdruckskultur, diese
beiden Formeln sind öfters seit dem Krieg auf den Unterschied zwi¬
schen germanischer und romanischer Kultur angewandt worden, hier
scheinen sich wirklich die Wege zu scheiden: am springenden Punkt
der Wertschätzung der Form. Wie oft sprechen französische und
italienische Blätter von der großen oder schönen .Geste" Liebknechts:
eine Demonstration wiegt eben dort schwerer, wo auf den tiefsten
Sinn und Grund der Dinge so wenig Wert gelegt wird, daß ein
Mittel Zweck werden kann.

*

Das „Nuovo Giornale " in Florenz meldet, daß die dortige
sozialdemokratische Parteileitung die Kriegsfreiwilligen
aus der Partei ausgeschlossen  habe , weil eine freiwillige
Meldung zum Kriegsdienst gegen die Parteigrundsätze verstoße.

vom Unterseeboots-UN» yaiidelrkneg.
London, 11. Juli . (SB. B. Nichtamtlich.) Der Dampfer

„E l l es m er e" (1170 Tonnen ), von Burrian nach Manchester
unterwegs , ist ohne Warnung bei Cornwall torpediert worden.
Ein Mann der Besatzung wurde durch eine Granate getötet;
ine übrige Besatzung ist in Milfordhaven gelandet worden.

«eber den Einvrirck der deutsche« Note
in Amerika  wird dem „Berliner Tageblatt " gemeldet:
„New Aork Sun " und „New Aork Herald" schreiben, daß mit
einer ernst gemeinten Zurückweisung der deutschen Vorschläge
durch Wilson nicht zu rechnen sei. Gegenvorschlägewürden
sicher folgen und für lange Zeit würde es bei der vorsichtigen,
aber doch entschlossenen Taktik der deutschen Nnterseebootfiih-
rer bleiben. _ _ _

Reiche Ernte.
Aus Bayern  kommen Berichte, laut denen die Roggen-

und Weizenernte besonders reich susfällt , besser als je im letz-
tm Jahrzehnt . Auch die Kartoffeln stehen dort gut .N n g a r n
kündigt eine Rekordernte an von 15,9 Millionen Doppelzent¬
nern Weizen gegen 28,64 Millionen im Vorjahre . Die Buda-
pester Blätter erklären, der Erntesegen mache die Aushunge-
nmgspläne der Feinde zu schänden. Der Unterschied gegen die
vorjährige Loge liege nicht allein in der größeren Menge der
Brotfrucht, sondern darin , daß man infolge der Erfahrungen
des Kriegsjahres gelernt habe, den Verbrauch angemessen zu
regeln.

Türkenkämpfe.
S »«sta«ti»opel, 11. Juli . Bericht des Hauptquartiers . Am

10. Juli fand an der Dardanellenfront bei Art Burnu und Sedd-
ül-Bahr keinerlei Veränderung statt, außer zeiweiligem Artillerie-
ikuor. Am Nachmittag erschien ein feindliches Panzerschiff vom
Thp des „Nelson" vor Kabo Tlepe unter dem Schutz von vier Tor¬
pedobooten und schleuderte ohne Erfolg mehr als 200 Granaten
gegen unsere Stellungen . Wir hatten nur einen Toten und zwei
Verwundete. Mehrere Schüsse unserer Artillerie erreichten das
Schrff und zwangen es, sich zurückzuziehen. Infolge des wirksamen
Feuers unserer anatokischen Batterien verlor die Tätigkeit des
Ferndes bei Tekke Burnu ihre bisherige Lebhaftigkeit. Ihre Batte¬
rie , feuerten gestern besonders gegen eine Houbih -Batterie weit-
uch von Hissarlik wirksame Schüsse ab, wobei eine Haubitze einen
Volltreffer erhielt. Feindliche Flieger überflogen die anatolische
Smteder Meerenge, wurden aber durch das Feuer unserer Abwehr-
Bluter,en vertrieben. Auf den übrigen Konten keinerlei Ver-anderung.

*

11. Juli . Im »Figaro " äußert Hanotaux die Mei¬
nung, er sei an der Zeit, datz I t a l i e n im O r i e n t zu Hilfe
komme, dcmnt man mit Konstaritinopel fertig werde. In Frankreich
habe man ein Ereignis dringend notwendig. Der Kampf um Kon¬
stantinopel sei von größter Wichtigkeit, jede Minute zum entschei-
fercferc  Erfolge zahle. Die wankelmütige Haltung der Balkan¬
staaten allem verzögere den Untergang der Türkei. Für den Vier¬
verband bestehe die Notwendigkeit, um seine eigenen Opfer zu ver¬
ringern , so schnell wie möglich zu Ende zu kommen. Italien sei
oereu und könne zur Hilfe kommen, warum zögere man denn noch?

4 v“ 1’- Die „Tribuna " bringt eine amtlich noch nicht
vestangte Nachricht aus Sofia , wonach die Herrscher Rumäniens

11  ens in Athen  Zusammentreffen und  König Kow

des strömenden Regens sollen sich 300000 Menschen auf dem
Marsfeld eingefunden haben.
, H.1” ^ gab ™ Kanonenschuß das Zeichen zum An-
sang des Versuches. Zugleich diente er dazu, die Gelehrten
aufmerksam zu machen, die sich auf der Terrasse des könig-
lichenZeughauses , auf den Türmen der Frauenkirche und in
der Miütarschule aufgestellt hatten, um durch Instrumente
oen Lauf der Kugel zu beobachten und Berechnungen darüber
auszufuhren . Die Kugel ward von den Seilen , die sie zurück-

ästest und erhob sich zum großen Erstaunen der Zu-
!>̂ Er mit solcher Geschwindigkeit, daß sie in zwei Minuten

Meter erreichte. Hier verlor sie sich in
fÄ r.CIl ^ olke und ein zweiter Kanonenschuß kündigte

K Berschwlnien an. Man sah sie aber bald durch die Wolke
^gbn , in einer ungemeinen Höhe ans einen Augenblick

hervorkommen und sich in anderen Wolken verbergen.
J?*te  jedermann in Erstaunen, " heißt es in

Erde Gedanke, daß ein fester Körper von der
schwebte m^ 'r^ ser und in den Himmelsraum hinein-
ff k ? i . nhaben und zur Bewunderung hinreißend

außer iî ^ !>? ^ Zuschauer von dem lebhaften Eindruck
die vor^ bma ^" ' der Zeitgenosse erwähnt besonders
Schauspielen/ ^ bestgekleideten Damen, denen dieses
Ä ctne  derartige Sensation bereitete, daß sie sich durch
dern mit^ " "" d anhaltendsten Regen nicht stören ließen, son-
Ballon mT !Z an Un  J Uffen  der Kugel nachsahen. Der
man Viertelstunden oben, dann bemerkte
Gas aeiiim war, angeblich, weil man ihn zu stark mit

^onesse fiel der Ballon nieder.
Evii'ode n»/ ' . ^ V ^ ' ber erzählen bei dieser Gelegenheit di-
iwes ©eSmJt “ *Ä em u°n ^uesse , die unter Anführung
störin Dil ^ ^ ,b«vc,ffneten, um den Luftballon zu zer-
tert jo zugetragen haben : Eingeschüch-
mm  Mo ^ den Anblick eines so großen dom Himmel gefalle-
inifiS Sf uberzeugt, daß ein menschliches Wesen
d^mit ^ strandet ,er . holen die Bauern den Pfarrer,

austrerbe . Dieser aber, der ebenso wenig
send Ä ? I£  IV 16 I .jarrkmder , nähert sich, indem er tau-
aus da? w -n jemand wagt das Tier , das noch lebt,
EntsckO-ü Zi ^ ^ reifen Ein Tapferer faßt endlich den
[AUÄ Schritte vor und feuert einen Büchsen-

j • b « unschuldigen Ballon, der, von Schrot durch-
chert, fern Gas aus tausend Wunden verliert . Sofort fällt

stanttn einen Besuch abstattrn wollen. Die Minister de« Aeutzern
Rumäniens . Bulgariens und Griechenlands würden der Zusam¬
menkunft beiwohnen, bei der sich auch Serbien  vertreten lasten
werde. Die Zusammenkunft würde bereits stattgefunden haben,
fall! dar Befinden König Konstantins es gestattet hätte.

Aus dem amtlichen türkischen Bericht vom 10. Juli : In der
vergangenen Woche sank aus unbekannter Ursache ein großes Schiff
rm Suezkanal , war zur Einstellung der Schiffahrt
rm Kanal führte. An der Front von Irak  wurde am 7. Juli
in einem Kampf zwischen einem Geschwader von feindlichen
Kanonenbooten und Motorbooten, die von Baflora auf dem
Euphrat herankamen, und unseren Kanonenbooten da« feindliche
Befehlshaberschiffschwer beschädigt von zwei Booten weggeschleppt.
Wrr erlitten keine Verluste.

Dar Urteil im Sofioter vombenprozetz.
Berlin , 12. Juli . (Priv .-Tel .) Das Kriegsgericht in

Sofia fällte gestern das Urteil gegen die Urheber des Bomben-
attentats im städtischen Kasino. Ä t a n a st ow , Referent des
obersten Rechnungshofes, und D a n t o w welcher die Bombe
gelegt hatte, wurden zu m T od e durch den Strang , L i e w
wegen Minderjährigkeit zu 20 Jahren Kerker, M a n o w.
welcher eingestand. ein A t t e n t a t auf den K ön i g geplant
zu haben, zu 5 Jahren und die übrigen zu Kerker von 4 bis 10
Jahren verurteilt.

Nach den Erfahrungen , die man auf dem Balkan seit Jahr-
zehnten gemacht hat — es sei nur an die Ermordung Stambu-
lows und des serbischen Königspaares erinnert — muß man
me wirklichen Schuldigen in Petersburg suchen.

Kapitulation der Schutztruppe in Züdwestafrika.
Sln der Tatsache, daß die Schutztruppe in Südwestafrika

vor der englischen Übermacht kapitulieren mußte, ist nicht
niehr zu zweifeln. Das Bureau Reuter berichtet aus Prätoria:
„General Botha berichtet, daß die Umzingelungsbewegung
sehr schwer durchzuführen war . Man mußte unausgesetzt
Tag und Nacht marschieren und lange Strecken ohne Wasser
nrit großer Geschwindigkeit durchmessen. Eine berittene und
eine unlberittene Infanterie -Brigade werden vorläufig in
Otavi bleiben. Gemäß der: Uebergabebedingungen werden
die Offiziere der aktiven Truppen ihre Waffen behalten ; sie
wn.nentgegen Ehrenwort ihren Wohnplatz unter gewissen
Ernschränkungan auswählen . Die übrigen Gefangenen wer¬
den m Orten , die die Union ihnen anweist, interniert . Die
Reservisten aller Ränge werden ihre Waffen abliefern , ein
ParoleschriftstüS ausfiillcn und nachher wieder nach ihren
Wohnorten zurückkehren können, um ihren gewohnten Berufen
nachzugehen. Die Offiziere dürfen ihre Pferde behalten
Me Polizeitruppen werden wie aktives Militär behandelt.
Dre»bürgerlichen Behörden können noch ihren Wohnorten
zuruckkehren, nachdem sie eine Paroleerklärung unterzeichnet
haben, aber ohne ihr Amt ausüben und Gehaltsansprüche an
die Union stellen zu können. Alles Kriegsmaterial wird an
die Union abgeliefert . In der Parolserklärung verpffichtc'
sich der Unterzeichnende, die Feindseligkeiten während des
gegemvartrgen Krieges nicht wieder aufzunehmen."

Die Kapitulation war unter diesen Umständen eine sehrehrenvolle. '

Behandlung als Unmündige.
* Einigen in Hemelingen bei Bremen wohnenden Frauen

die von der preußisch-hessischen Staatsbahnverwal-
t u n g als Streckenarbeiterinnen angestellt wurden mußten
einen Revers unterschreiben, worauf man ihnen „Gemein-

S ?! en f,ir  Arbeiter aller Dienstzweige der
Preußisch- Hessischen Staatseisenbahnverwaltung " anshän-
digte. in denen den Arbeiterinnen das Fernbleiben van der
Sozialdemokrat,c und dom Transportarbeiterverband zur
Pflicht gemacht wird. In 8 2, Ziffer 3 der Bestimmungen
beißt es : „Auch außerhalb des Dienstes hat der Arbeiter sich
achtbar und ehrenhaft zu führen und sich von der Teilnabme
an sozialdemokratischen und anderen ordnungsfeindlichcn Be¬
strebungen. Vereinen und Versammlungen fernzuhaltcn"
Ferner wurde soder Arbeiterin bei der Annahme der § 23 wie

erläutert : Sie dürfen dem Transportarbeiterderband
«Reichs sektron der Eisenbahner), sowie überhaupt solchen Per-
einen oder Verbanden, die die Arbeitseinstellung als zulässig
eramten, nicht angebören. Als Teilnahme an sozialdemokrati»
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die Menge über den Aerostaten her, befestigt die Ueberbleibsel
des ersten Gasballons , die nur noch aus Fetzen bestehen am
Schwänze des Pferdes und läßt sie über die Aecker schleifen

Dve französische Regierung regte sich über die Behänd-
lung zvemlich auf und ließ, um einer Wiederholung vorzu-
beu-gen, einen Bericht Uber die Erfindung des Luftballons
drucken und an das Volk verteilen.

Inzwischen war Moutgolfier nach Paris gekommen. Im
Aufkracs frer Akademie der Wissenschaften bauöe er einen
Ballon aus Leinwand . Innen und außen wurde die Hülle
mit Papier beklebt. Reiche Galdverzierungen auf blauem
Grunde gaben dem Ballon ein olänzendcs Aussehen. Diese?
mit großer Müde bergestellte Prachtwerk sollte jedoch nicht
zum Aufstieg kommen. Ein Dcffirrcr Regen löste den Leim,
das Papier fiek von der Hülle, die Näbtc der Leinwand gingen
auf und ein starker Wind zerstörte nach vicrundzwanzig
Stunden den Ballon vollständig.

Montgolffer baute sofort einen neuen kugelförmigen
Ballon aus wasserdichter Leinwand und dieser stioa am 19.
September in dem großen Hofe des Schlosses zu Bersaille?
in Gegenwart des königlichen Hofes in die Luft.

Es war wieder ein Warmluftballon . Achtzig Pfund
Stroh und fünf Pfund Wolle mußten im Korbe an gezündet
toerden, um die notwendige Menge warmer Luft zu erzeugen.
Der Ballon trug oinen Korb, in dem sich ein Schaf, ein Hahn
und eine Ente befanden. Aus dem Verhalten dieser Tiere
wollte man Schlüffe für eine spätere Personenbeförderung
ziehen. . Nach einer Fahrzeit von acht Minuten ging der
Ballon in einem Walde nahe der Abfahrtstelle nieder. Man
hatte auf eine längere Fahrtzeit gerechnet, aber der Ballon
erhielt einige Risse, die seinen Niedergan-g beschleunigten.

. Umständlich wird von den Zeitgenossen die Landung be¬
schrieben. „Zween Forstbedienstcte, welche zehn Schritte von
dem Platze, wo er hinfiel , stunden, sagten aus , daß er mit
einer bewunderungswürdigen Langsamkeit sich hinunter be¬
geben hätte , daß sich der lange Strick , woran der Käfig ge¬
hangen, in einem_Holzhaufen verwickelt und abgebrochen
wäre , ohne den Tieren im mindesten zu schaden." Gelehrte
Leute hotten bei denr Hahn eine Verwundung am Flügel
sestgestellt und waren darüber zu allerlei Hypothesen gekom¬
men, die unser Gewährsmann aber verwirft . Er konstatiert
eine diel einfachere Verwundungsursache: „Ter Schaden, den

schem Bestrebungen werde auch da» Halten ruch Verbreiten
sozialdemokratischerZeitungen und sonstiger sozialdeniokroti-
scher Preßerzeugnisse , sowie der Besuch sozialdemokratischer
Versammlungen angesehen. Zuwiderhandlungen würden die
Kündigung des Dienstverhältnisses zur Folge haben.

Die Henrelinger Verwaltungsstelle wird gut tun . die
Knebelvorschriften einstweilen ins Geheimfach zu legen. Eiu-
stampfen ist vorläufig nicht nötig , man kann ja nicht wissen,
was noch kommt. __

Weltkrieg und technische Angestellte.
Tie soeben erschienene Ausgabe der „Deutschen Industrie.

beamten-Zeitnng " bringt eine interessante Uebersicht über die Teil¬
nahme der deutschen Ingenieure und Techniker an  Kriege . Danach
standen cnn 30. September 1614 von den Mitgliedern des Bundes
der technisch-industriellen Beamten 7730 im Felde. Diese Zahl er-
böhte sich bis zum 31. Dezember 1914 auf 10 1S4. betrug am 31.Mürz
1916 12 797 und hat sich bis zum 30. Juni 1915 aus rund 14 000
gesteigert. Unter Berücksichtigung der Zahlen vom SO. Juni und des
Mitgliederbestandes bei Ausbruch der Krieges, der 24 583 ordentliche
und 8625 studierende Mitglieder betrug , stehen also zuiqeit 30 Pro.
zent der Bundesmitgliedschaft unter den Fahnen.

Auch der Tod hat unter den Bundesangehöriger» reiche Ernte ge¬
halten. So haben bereits 379 Mitglieder ihr Leben auf dem Felde
der Ehre gelassen; 248 Bundesmitglieder wurden für besondere
Tapferkeit vor dem Feinde mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet.

Für die Unterstützung der von der Kriegsnot betroffenen tech-
nrschen Angestellten hat der Bund sofort bei Beginn des Krieges
besondere Maßnahmen ergriffen. Die satzungsgemäßen, für die
Kriegszeit vollkommen unbrauchbaren Bcstimmungan wurden außer
Kraft gesetzt und dafür die Jnpustriebeamten -Kriegsspendc als
Unterstützung für bedürftige Mitglieder neu eingeführt. Bis zum
30. Juni waren insgesamt 125 6S7 Mark für die Kriegsspende ein¬
gegangen; darin sind Zuschüsse vom Bund in Höhe von 55 000 Mark
enthalten. Diese Summen haben es ermöglicht, sowohl die Stellen¬
losen, als auch die Familien der Kriegsteilnehmer tatkräftig zu
unterstützen. Es wurden seit Kriegsausbruch 46551 Mark an
Stellenlose und 63948 Mark an Familien von Kriegsteilnehmern
ausgezahlt . Insgesamt sind aus der Kriegsspcnde der Jndustric-
bcamtcn bisher 110 499 Mark ausgezahlt worden. Eine wesentliche
Unterstützung der Kriegsteilnehmer und Stellenlosen erfolgte auch
dadurch, daß sofort mit Ausbruch des Krieges die Beitrogspflicht
für diese beiden Gruppen aufgehoben wurde, ohne daß deren Mit¬
gliedsrechte eine Unterbrechung erfuhren. Aus diese Weise sind den
von der Kriegsnot betroffenen Mitgliedern bis zurr» 30. Juni rund
325 OOO Mark Beiträge erlassen woroen.

Das Bundesorgan wurde regelmäßig an 4000 Kriegsteilnehmer
ins Feld gesandt. Durch den Rechtsschutz des Bundes konnten in den
11 Kriegsmonaten zugunsten der Bundcsmitglieder an Gchältcru,
Provisionen usw. 48 506.29 Mark und 17 Zeugnisse erstritten werden.

Der Bund der technisch-industriellen Beamten, der im Jahre
1904 gegründet worden ist, hat im übrigen mit einen, kürzlich unter
Benutzung eines sehr ähnlich klingenden Namens ins Leben ge¬
rufenen Verein nichts zu tun.

Lhristlicher Sewerkfchaftrprogramm.
In dem soeben erschienenen Jahresbericht für 1914 des

Ausschusses des Gesamtverbandes christlicher Gewerkschaften
wird auf die gemeinschaftlicheGelverkschastscrrbeit während
des Krieges hingewiesen. In den Bestrebungen zur Errich¬
tung eines Einigungsamtes im Bergbau feien „die zwei be¬
sonders bitter verfeindeten Gewerkschaftsverbände" wieder
»usanrmengebvacht worden; ferner seien gerneinsarne Ein¬
gaben zur gesetzlichen Regelung des Arbeitsnachweises erfolgt.
Dann heißt es:

„Die christlichen Gewerkschaften sind nach wie vor bereit, in
praktischen Fragen von Fall zu Fall mit den übriger» Richtungen zu¬
sammenzugehen. Es steht außer allem Zweifel, datz er solche prak¬
tischen Fragen immer , und zwar auch solche von größter Bedeutung,
geben wird. Der Friedcnsschluß und die erste Zeit nach demselben
dürften in dieser Hinsicht sogar besonders ergiebig sein. Die un¬
bedingte und unerläßliche Voraussetzung ist aber, daß der Gegen¬
stand der Gemeinschaftsarbeit immer eine Frage rein gewerkschaftlich-
sachliche: Natur sein und von allen Beteiligten als solche behandelt
werden muß und keine andersartigen Fragen irn Hintergründe
lauern dürfen."

An einer anderen Stelle des Berichtes heißt es: „Es wird
eine der ersten Aufgaben der Arbeiterorganisation sein, tvenn
einmal der Friede da ist, sich die volle Einordnung der Ar¬
beiterklasse in den staatlichen und sozialen Organismus zu
erkämpfen, wenn sie ihr nicht, was wir allerdings nach den
Erfahrungen des Krieges immer noch hoffen, freiwillig ein¬
geräumt wird."

der Hahn am Flügel hatte, kam von einem Tritt her, den ihni
das Schaf in Gegenwart von mehr als zehn Zeugen gegeben
hatte ." Von dem Hammel aber berichtete er, daß das Tier
nach seiner glücklichen Ankunft zeitlebens versorgt und n'it
dem Namen „Hinimelssturm " belegt wurde.

Das war die erste Lustballonfahrt , an der lobende Wesen
teilnohmen. Wieder war es in Paris , wo der erste Mensch
aufstieg. Der Apotheker Pilatre de Rozier wagte am 18.
Oktober desselben Jahres den ersten Aufstieg in einer Mont-
golfiere, die an Stricken befestigt war . Er stieg 27 Meter
hoch und blieb 40 Minuten oben. Rozier niachte auch die ersten
Passagierfahrten . Der Marquis d'Arlandes setzte sich mit in
die Montgolfiere und beide stiegen am Fesselseil im könig
lichen Jagdschloß La Muette freifahrend auf. Der Wind
trieb die Luftschiffer über Paris hinweg, so datz die ganze Be¬
völkerung das Schauspiel bewundern konnte. Nach einer
Fahrt von 25 Minuten landete das Luftschiff ohne Schwierig¬
keiten.

Auch muß den Franzosen das Verdienst zugesprochcn
werden, einen Luftballon zuerst in den Dienst d<r Wissenschaft
gestellt zu haben. Professor Charles , der Erfinder des Gas¬
ballons, sfieg von den Tuilcrien auf und Machte Beobachtrin-
gen mit Barometer und Thermometer.

Notiz.
Stadels Galerie  hat ein Bild des Frankfurter MalerS

E. O . Thaetner  angekauft : „Spreekähne bei Treptow ". Der
junge tüchtige Künstler steht seit einer Reihe Monate alz Ärrnic-
rungssoldat im Feld ; auch dort hat er Beobachtungen machen
können, die seiner Kunst zugute kommen.

Sucher un- Schriften.
— Heft 15 der „Neuen Zeit" (Berlin , Vorwcirtzverlag) dom

8. Juli 1915 hat folgenden Inhalt : 2. D. (Pari ») : Ein Stimm«
aus Frankreich. — Karl Kautskh: Ein objektiver Richter „nd ge¬
wissenhafter Historiker. — N- Rjasanoff : Die auswärtige Politik
der alten Internationale und ihre Stellungnahme zum Krieg
(Fortsetzung). — I . Fedder (Amsterdam): Die sozialdemokratische
Arbeiterpartei in Holland während des Krieges . — Ed. Bernstein:
Amerikaner über den Weltkrieg (Schluß). — Literarische Rund¬
schau: L- Radios, Vaterland und Sozialdemokratie. Missions¬
inspektor l -ie. tbaol - I . Witte (Berlin ), Ostasien und» Europa. Karl
v. Bardeleben, Professor in Jena , Die Anaiomie des Menschen. —
Briefkasten.
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v. lvedel-pierdorf f.
Im Alter von 78 Jahren ist der Präsident des preußischen

Herrenhauses am Sonntag in Berlin gestorben. Er war von
1881 bis 1888 Regierungspräsident in Magdeburg , dann bis
1908 Minister des Kgl. Hauses. 1884 bis 1886 war der Ver-
storbene Präsident des Reichstages , seit 1912 Herrenhauspräsi-
dent. Vielgenannt wurden seine letzten Reden bei Eröffnung
und Schluß des Herrenhauses. Die erste war ein offenes Be¬
kenntnis zu Eroberungszielen, die andere nannte Gottesfurcht
und Treue als Sicherheiten fiir die Zukunft Deutschlands

verbotene Druckschriften.
Das Stellvertretende Generalkommando in Altona erläßt

folgende Bekanntmachung: „Außer Zeitungen dürfen Druck¬
sachen oder -Schriften, in denen für solche politische Aufgaben
oder Ziele Stimmung zu machen versucht wird , die mit dem
von allen Parteien gewollten Zusammenhalten während des
Krieges im Widerspruch steherr, den Soldaten in das Feld
weder mitgegeben, noch zugesandt werden . Zuwiderhondlun-
gen werden, wenn die bestehenden Gesetze keine höhere Strafe
bestimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft."

Welche Druckschriften besonders gemeint sind, das kann
man wohl aus der folgenden Bekanntmachung des Kommandos
vom 8. Armeekorpsbezirk entnehmen:

„Ueber die Druckschriften „Der Hauptfeind steht im eigenen
Lande", „Die Mehrheit sagt" und „Klaffen!arnpf gegen den Krieg,
welche ohne Angabe des Verfassers und des Druckers oder mrt fal¬
scher Angabe erschienen sind, verfüge ich wegen aufreizenden Inhalts
die Beschlagnahme. Ich ersuche, die Polizeibehörden anzuweiscn,
die Beschlagnahme durchzuführen und bei sämtlichen sozial¬
demokratischen Parteileitungen oder - Bureaus,
sowie den Partei und anderen in Betracht kommenden Buchhand¬
lungen Durchsuchungen  vorzunehmen und die etwa vorhande¬
nen Stücke mit Beschlag zu belegen. Sollten diese Schriften schon
verbreitet sein, sind die Verbreiter festzustellen und gegen ffe das
Strafverfahren einzuleiten, wovon das Generalkommando um Be¬
nachrichtigung ersucht."

Interessant ist jedenfalls die öffentliche Ankündigung der
Haussuchung. Die Maßregel erfolgt wohl mehr als War¬
nung. Das ist gegenüber einer Methode , die mit polizeilichen
Kniffen arbeitet, um Schuldige zu fangen , entschieden ein Vor¬
zug. Wie wir zu allen Verboten gegen politische Meinungs¬
äußerung stehen, brauchen wir hier nicht zu sagen.

vermischte ttriegrnachrlchten.
Die holländischen Ausfuhrverbote  für Weizen,

Korn, Hafer. Gerste. Hülsenfrüchte. Buchweizen, Leinsamen, Raps
und andere Oelscrmen blieben für die neue Ernte bestehen.

Das „Reichsgesetzblatt" Nr . 87 veröffentlicht die folgende Be¬
kanntmachung des Reichskanzlers vom 7. Juli : „Kaufverträge
über Kartoffel flocken,  Kartoffclschnihel (Kartofselschclbeu.
Kartoffelgriesh Kartoffelwĉ .lzmehl, feuchte und trockene Kartoffel¬
stärke, sowie Kartoffelstärkemehl au ? der inländischen Kartoffelernte
des Jahres 1915 sind n i cht i g. Dies gilt auch für Verträge , die
vor Verkündung dieser Verordnung geschlossen sind."

Fritz Straas,  ein eifriger und erfolgreicher Agitator und
Organisator im Verband der Fleischer , ist in Galizien
gefallen.

Wie ausländische Blätter zu berichten wissen, soll sich unter den
sechs französischen Offizieren,  die auf Veranlassung der
deutschen Regierung nach Spandau  gebracht wurden , weil die
französischen Behörden den deutschen Protest gegen die schlechte
Behandlung der Teilnehmer der Patrouille des Leutnants v. schicr-
stedt unbeachtet ließen, auch ein Sohn des M i n i st e r s Del-
ca s s e befinden.

Daß man auch im französischen Heere  bestrebt ist, die
Manneszucht  mit aller Strenge aufrechtzucrl,alten , das ergibt
sich aus einer von der „Nordd. Allg. Zdg." veröffentlichten Liste von
Kricgsgerichtsurteilen. Die Kriegsgerichte in Lyon, Rouen und
Bordeaux haben im Monat Juni 147 Urteile gefällt wegen Deser¬
tion. Unbotmäßigkeit, Trunksucht, Diebstahl usw. Die erkannlcn
Strafen bewegen sich zwischen zwei Monaten und vier Jahren
Festungshaft.

Dterbefälle.
Auszug aus den Frankfurter Standcsbüchcrn.

23. Mai. Reu schling,  Anton , Zugführer a. D .. verh., 69 Jahre.
Feldstraße 78.

9. Juli . Roeßell,  Susanns Margarete , geb. Kratochwill, Witwe,
72 Jahre , Echwarzburgftraße 88.

9. Linker,  Philipp , Kaufmannslehrling , 18 Jahre , im Main an
der Notbrücke.

9, Börner,  Margarete , geb. Nickel, Witwe, 82 I ., Sandhöfer Allee 4.
9. Carl », Johann Friedrich, Straßenbahnhilfsschaffner , verh., 42 I .,

Sandhöfer Allee 4.
9. Gras,  Christian, Taglöhner, verh., 56 Jahre . Efchenbochstr. 14.
9. Odenweller,  Katharina , geb. Schön«, verh., 45 Jahre , Eschen-

bachstraße 14.
10. Lang,  Regina , geb. Rehrauer , verh., 42 I ., Sandhöfer Allee 4.
10. Jagadzinski,  Wladirlaii », Tierwärter , ledig, 42 I ., Feldstr. 78.
10. Falk,  Johannes , Handelsmann , verh., 58 I ., Wallgraben 2.
10. Burck , Samuel Friedrich, Taglöhner , Witwer , 74 Jahre , Darnr-

städter Landstraße 93.
Auf dem Schlachtfeldc gefallen:

8. März. Dönges,  Wilhelm Heinrich Franz , Taglöhner . Land¬
sturmmann, ledig, 21 Jahre , letzt« Wohnung Nidda strafe  25.

24. April. Scheu er mann,  Josef , Schreiner, Reservist, lebi.i, 26I .,
letzte Wohnung Gutenbergstr. 12.

Spielplan ver Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Don Montag den 8. Juli bis einschließlich Montag den 2. August
bleibt das Opernhaus geschloffen. Wiedereröffnung der Opern¬
spielzeit: Dienstag den 3. August.

Frankfurter Schauspielhaus.
Montag, 12. Juli , 148 Uhr (zum erstenmal ): „Der ledige Hof".

Volksstück in fünf Akten von Ludwig Anzengruber . Auß. Abonn.
Erm. Pr.

Dienstag . 13. Juli , 148 Uhr : 17. Gastspiel der Exl-Bühne : „Der
heilige Rat ". Auß. Abonn. Ermaß . Pr.

Mittwoch, 14. Juli , 148 Uhr : 18. Gastspiel der Exl-Bühne . Zum
ersten Mal : „Der dürre Baum ". Tragödie in drei Akten von
Rudolf Brix . Auß. Abonn. Ermäß . Pr.

Donnerstag , 15. Juli : 19. und letztes Gastspiel der Exl-Bühne.
Neues Theater.

Montag, 12. Juli , 8 Uhr : „Das Glücksmädel". Volksstück mit Ge¬
sang in 3 Akten von M. Reimann und Otto Schwartz. Musik
von O. Schwartz. Volkstüml . Pr . von 80 Pfg . bis 2.30 Mark.

Dienstag , 13. Juli . 8 Uhr : Zum 11. Male : „Rund um die Liebe".
Operette in 3 Akten von R. Bodanzky und F. Thelen . Musik
von Oskar Strauß . Ermäß . Pr.

Mittwoch, 14. Juli , 8 Uhr : Zum 12. Male : „Rund um die Liebe".
Operette in 8 Akten von O. Strauß . Ermäß . Pr.

Donnerstag . 15. Juli , 8 Uhr : Zum 13. Male : „Rund um die Liebe".
Operette in 3 Akten von O. Strauß . Ermäß . Pr.

S «sl » * * M * * M * * * — Theater.
Letzt« Wo«««, abend« 8 Uhr: „DUfChlaUCht Radieschen“

t
Rtn Dienstag den 13. Juli 1915, abends 7 Uhr,
in den „henninger Zälen " , Merheiligenstr . 10-12:

Mgcmim RitzliedclUchmIilU.
Tagesordnung:

1. Geschäftliche Mitteilungen.
2. Lrgänzungrwahlen zum Gauvorstand.
3. Vortrag des Herrn vr . Hugo Sinzheimer,  Rechts¬

anwalt , über : „Der Urieg und die Gewerlischasten."
In Anbetracht des überaus wichtigen Vortrages wird ein vollzähliger Besuch

aller unserer Mitglieder erwartet . Alle Berufe in der Holzbranche inüssen vertreten sein.
982 Die Ortsverwaltung.

Am Sonntag den 25. Juki 1915, vormittags:

DampfersErllhtour mit Hafenrundfahrt
Abfahrt Punkt 8 Uhr vom Fahrtor . Ausgabe der Teilnehmerkarten für Erwachsene und
Kinder in obiger Versammlung. Näh . Mitteilungen im Flugblatt durch die Beitragserheber. D. O.

Gewerkschafts - und Parteigenossen
verlangt überall aus nur rein '£> t
überseeischenTabaken hergestellte I y M 4 Hl

von der
Zigarren - Genoffenschafts - Fabrik Gießen

— E. G. m. b. H. — — Gegr . 1907 —
Di « GeschäftSleitung.

Zeitgemäße
Partei-Literatur.

IckmteM WeltkriegM4.
Eine Sammlung der von den Regierungen der kriegführenden
Staaten veröffentlichtenDarlegungen über die Ursachen de» Krieges.

Hcrauögegeben von Eduard Bernstein , Dk. d. R.
Bisher sind erschienen:

H-st 1: DaS deutsche Weißbuch . Preis 80 Pfg.
Hest 3 : DaS englische » laubuch . Preis 80 Pfg.

1. Die GeschichtSdarstellung und bl» Erklärungen der
Minister.

Hest 3: DaS englisa, « Dlanbuch . Preis 50 Psg.
2. Der Deveschenwechsel de» brit . Auswärtigen Amtes.

Heft 4: Das russische Orangebuch . Preis 30 Pfg.
Heft 5: Das belqische «sranbnch . Prei » 30 Pfg.
Hest 6: Das « elbvuch Frankreich «. Pret » 30 Pfg.

1. Teil : Vorbote « und Vorspiel.
Weitere Hefte sind in Dorbereltimg.

Heber Zweck der Herausgabe dteser „Dokumente zum Weltkrieg 1914"
schreibt der Herausgeber im Vorwort zu Heft 1 «. a. folgendes : „Es
besteht in weiten Kreisen der Wunsch, die Denkschriften und Akten¬
stücke, welche von am gegenwärtigen europäisch -astatischen Krieg be¬
teiligten Regierungen veröffentlicht worden sind, in Broschürenform
erhalten und sammeln, »r können. Dem Wunsch« »u «»tsprechen, ist

der Zweck dieser Ansgabe . _ _

Oie Farenaeihel.
-turmschreie aus hundert Jahren . Heransgeg . von Dr . F. Die d « rich

I « festem Umschlag gehestet SO Pfg.

Der deutsch-franzSs . Krieg 1870171.
Sonderdruck aus „Die Welt in Waffen".

VonHngoSchulz , .Krieg«bertchtrrstatter im »sterr.-ung Hauptquartier.
310 Seiten grobes 4° Format . 340 Bilder und Dokumente,

«ui gebunden 8 Mark.
Eine wahrheitsgetreue , von einem Sozialdemokraten gegebene Schil¬
derung deS deutsch-französischen.Kriege ? must zur Jett des gewaltigen

Weltkrieges besondere- Interesse erwecken.

Deutsch-Zranzösisch+ veulsch-polnisch.
Zw »t Sprachbüchleirr für Feldsoldaten . Preis f« 18 Pfg.

Die grosse Anzahl der Bestellungen , die direkt aus dem Felde erfolgen,
zeigt die Nützlichkeit der Hefte für unsere Soldaten . Als Liebesgabe
werden die Sprachführer sehr willkommen geheißen werden . Der

Versand ins Feld erfolgt portosret.

Kriegführung , Heer , Flotte.
Militärische Fachausdrücke, gemeinverständl erläutert von E-Däumtg.

PreiS 10 Pfg.

Zit Milchte des Weltkrieges.
Eine Broschürenserte, die dem Zwecke dient , in billigen Heften au»
berufener Feder die wirtschaftlichen und volttischcn Verhältnisse an dem
Weltkrieg beteiligter Mächte tarzustellen . Zunächst sind erschienen:

Das Zarenreich. Mit einer Karte. Prei» 30 Pfg.
Die Türkei uni »Aegypten . Von Hetnr.Cunow.

Mit einer Karte . Preis 39 Pfg.
Oesterreich-Ungarn . Preis so Pf«.

firit jstaidlle ans Mpmilp unb WM.
Bo « Wtlhelrn Dürveli , Kriegsberichterstatter . Mit 8 Bildern.

Preis 1 Mark.

ftrif fisütirfc ans Schien null Wsmlikch.
Von Dr . Köster und G . Nvske , M. d.R. Mit 8 Bildern.

Prei « 1 Mark.

Zu beziehen vnrch Sie

LuchftanSlung Uolksstimme
Frankfurta.A1.. Großer hirschgraben fl.

Einige

WWgiem
sür die städttiche Hafenbahn sofort
gesucht. Meldungen von 8—12 Uhr
vormittag », Rathaus Südbau,
Zimmer 118. 90Y

Direktion des städt. Baien-
Abt . »Stickt. Hafenbahn.

SdiwersEuhruerfi
0—10 Pferden sofort gegen bar zu
kaufen oder zu mieten gesucht. 998

Offerten erbitte unter F. P. V. 795
an Rudolf Mo*«*, Frankfurt a . M.

HIHIHI. Illllllllllllllllllllllllll
Erscheint 2mal wächentlich
tlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

W Bel Einkäufen bitten wir
unsere Leser, nachstehende
Adressen beachten zu wollen.
iiiiiniUHiiiHiinnimmninimimiHn

d Cigarren u . Cigaretten  fr
Albert Fmk.
^t weue u. getr . Kleider u. SllekeiH
K. Sondhelmer . Bncheasse

_ . Messer u . Waffen | |
Ludwig Dotiert , v. hrtaw 102

«öbe 1
p„ r | Pnlti vorm . lauDer h  Golu , Gr
Voll UUlUi Seestr 4. eo »ros, en detail

Schuhwaren
s . E nders , Bergerstr. 55

( Höchstu.UrngV}
pi .. \,  KönUstetnerstrasse 22ulir. beCK, Herren-Wäs che eto.

Höchster Brauhaus %
Pt Komoli's Aopfelohampagnor

Caimkuraiian
D. Holzmann, «emeöi-iner-u»»«I»

Köntesteinerstrasse 13
Mode -Piaga zlnA. Lipmann,

WtaÄÄ
Konfektion, Putz , Besätze , Kuriwaren I

Chr. Schönewald,

^Griesheim a. M.J
Neustrasse 16,“

eceenüb. d. PosSchuh-Friedrich,

Homburg "N
_^Louisenstr 43l/2, Uhren, J
i Goldw., Trauringe , Optik-

Geiir.Kahn, Kur"’WelM-!Wo"-~u-"anu, fakturwaren , Lief,d Konsum*.

Mainzer&Hirsch,”au,'u-KUohen-I ge rite Am Mark

Herren- u.Damensehneidereif
Anfertigung nach Maß <>

Reparaturen , Reinigen , ver - ' '
änderungen , Aufbügeln re. , ,

billig und gut . 60 , >
A. Daus , Koblenzerstr.8. Z

♦♦♦♦ ♦♦ ♦♦♦ ♦♦ ♦♦ ♦ ♦♦ ♦♦♦♦

Das Einmachen
6er Früchte
von JohS . Schneider.

Mit 24 Abbildungen . Preis 20 Pfg.
Nach auswärts Porto 3 Pfg.

Frankfurt a . M .. « ». Hirfchgr . 17
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J RollIw Schnurshasse 6a, Kielderbe-. Ddlliy , 8atz, Damenhüte, Korsetten! fisrno Wnll.Ifaiicol L Uonh\  Nürnb*str.20 Garne,Woll-ndUbclaJfltUUl, u.Welssw.,Klnderausst.
I inrlonctr A gut, billig.^unaensir . n -, Konsum-Markenum

A. Wundrackn0“ 1’“-" "’0-01-, waren,Trauringe , Optik

Wü Zentner, .

Sdiutimacfier
kaufen billig
Sohl -Leder
in Sroupons je.
und Ausschnitt.

Schuhfabrik Wilh . Wachsmuth
Hanau a . IN., Friedrichstrasse 25.

Sozialdemokratischer Verein für den Wahlkreis Franklurta.M.
nistrllit Altstadt.

Nachruf.
Vor kurzem verstarb unser Mitglied und Genosse

Hei n rich Schmidt
Fabrikarbeiter

im Alter von 38 Jahren.
Ehre seinem Andenken!

Der Vorstand.
Die Beerdigung fand bereits statt.
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